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deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9-10 und 2--3 Uhr.

ageblatt für Hkadt und TLand.

Anmlklicher Theil.

Holz- Verkäufe
in der Königlichen Oberförſterei Schkeuditz

Die nachſtehend verzeichneten HolzverkaufsTer-
mine werden auf den betreffenden Schlägen mit Be
kanntmachung der Verkaufs Bedingungen eröffnet.

J. Unterforſt Schkeuditz,
Schlag VI bei Schkeuditz an der Dölziger Straße.

a) Nutzhölzer
Donnerſtag den 29. April, 10 Uhr,
circa 96 Eichen mit 340 fm,

„138 mm eichenes Schichtnutzholz,
37 Buchen mit 22 fm,
15 Ahorn mit 5 fm,

130 Eſchen mit 30 fm,
300 Rüſtern mit 200 fm,
150 Erlen mit 35 kw,

10 Linden mit 6 km,
14 Aspen mit 2 ſm.

b) Brennhölzer.
Donnerſtag, den 8. April, 10 Uhr,

circa 420 rm eichene, rüſterne, eſchene c. Kloben,
„500 rm Stockholz,
„600 rm Abraum-Reiſig,
„250 rm Unterholz-Reiſig.

J. Unterforſt Maßlau,
Schläg XII zwiſchen Horburg und Ermlitz.

a) Nutzhölzer
Donnerſtag, den 22. April, 10 Uhr,
circa 130 Eichen mit 340 fm,

59 rm eichenes Schichtnutzholz,
10 Buchen mit 5 fm,

130 Eſchen mit 15 fm,
„300 Rüſtern mit 140 fm,
„160 Erlen mit 50 ſm,

4 Birken mit 5 km,
8 Linden mit 10 kfm,
3 Pappeln mit 4 fmw,

15 Hundert harte Stangen IV. Klaſſe,
„11 rm eichene Kahnknie.

b) Brennhölzer
Dienſtag, den 27. April 10 Uhr,

eirca 550 rm eichene, rüſterne, erlene Kloben,
„20 rm rüſterne Knüppel,
„430 rm Stockholz,

600 rm Abraum-Reiſig,
400 rm Unterholz-Reiſig.

II. Unterforſt Raßnitz,
Schlag X bei Raßnitz

Dienſtag, den 43. April,
a) 9 Uhr Brennhölzer

circa 140 rm eichene, rüſternerc. Klobenu. Knüppel,
20 rm Stöcke,

„100 rm Abraum-Reiſig,
„140 rm Unterholz-Reiſig.

b) von 11 Uhr ab Nutzhölzer
circa 40 Eichen mit 72 km,

1380 Eſchen und Rüſtern mit 50 fm,
38 Erlen mit 9 kfm,
2 Hundert Stangen IV. Klaſſe,
8 rüſterne und haſelne Bandſtöcke.

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Dr. 14.

IV. Unterforſt Burgliebenau,
Schlag X! zwiſchen Döllnitz und Burgliebenau.

a) Nutzhölzer
Freitag, den 96. April, 40 Uhr,

circa 160 Eichen mit 180 fmw,
230 Eſchen mit 50 fma,
100 Rüſtern mit 25 fm,
70 Erlen und Aspen mit 24 fra.

b) Brennhölzer
Dienſtag, den 20. April, 10 Uhr,

circa 150 rm eichene, rüſterne 2c. Klobenu. Knüppel,
20 rm Stochkholz,

„300 rm Abraum-Reiſig,
„300 rm Unterholz-Reiſig.
Schkeuditz, den 30. März 1886.

Königliche Oberförſterei.

II

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 2. April.

„Jch ſehe einige ſchwarze Punkte,“
ſagte Fürſt Bismarck in ſeiner großen Rede am
Freitag. Bei einer früheren Gelegenheit, den
Polendebatten im Abgeordnetenhauſe hatte er
ſchon von dem härtenden Feuer geſprochen, welches
die deutſche Nation vielleicht noch durchzumachen
habe. Es können größere europäiſche Bewegun-
gen ſo ſagte er am Freitag in der ſonder-
barſten Weiſe verwirrt und in ihrer Gefaährlich-
keit verſtärkt werden durch Spaltungen, von
denen die Länder und die Völker in ſich zerklüftet
ſind. Der Kanzler meinte beſonders die ſocia-
liſtiſchen Beſtrebungen, welche die Länder im
Jnnern zerſpalten, nach außen aber international
ſind. Bei dem erſten franzöſiſchen Kriege 1792
kämpften die Franzoſen zugleich unter dem Ein-
druck einer Jdee, der Jdee gegen König, Adel
und Geiſtlichkeit für den dritten Stand, welche
die Runde durch die Welt machte und ein geiſtiger
Hebel ihrer Siege war. Der Kanzler wies dar-
auf hin, daß in einem künftigen Kriege die Fran-
zoſen mit ihren rothen Fahnen die ſocialiſtiſche
Jdee vorantragen würden, und in der That, wer
kann ſagen, ob nicht das gegenwärtige Regiment
in Frankreich den Arbeiterbataillonen unterliegen
wird? Der große Grubenſtrike in Decazeville
wurde mit der Ermordung eines Vorgeſetzten
eröffnet, das hinderte zahlreiche Kammermitglieder
nicht, die Regierung wegen der Endſendung von
Truppen hart anzugreifen, und der franzöſiſche
Kriegsminiſter Boulanger ſprang auf die Tribüne
und hielt eine Lobrede auf die Kameradſchaft
der Soldaten mit den Arbeitern und darauf, daß
jene nicht mehr dem Willen eines Einzelnen ge
horchen ſondern dem Willen des Volkes. Das
ſind doch höchſt bedenkliche Anzeichen Lockerung
der Disciplin der Armee, Fraterniſiren der Sol-
daten mit aufrühreriſchen Volksmaſſen kann da
kaum ausbleiben. Nach den neueſten Nachrichten
haben die Strikenden in Decazeville eine Glück-
wunſchadreſſe an die ſengenden und plündernden
Brüder von Lüttich und Umgegend abgelaſſen.
Das iſt auch ein Stück Volkswille, dem die Armee

untergeordnet werden ſoll!! Dergleichen küm-
mert aber unſere Oppoſition im Reichstage ſehr
wenig; mag ein Staatsmann von dem weiten
Blick eines Bismarck ſchwarze Punkte ſehen oder
nicht, ſie bereitet nach wie vor der Stärkung
des Reichs die größten Schwierigkeiten.

Die Statiſten aus der Jungfrau von Orleans
haben den Abgeordneten Richter ſehr gewurmt.
Fürſt Bismarck brauchte nämlich einmal den
Vergleich, daß ihm die verſchiedenen großen
Reden Richters vorkämen wie der Triumphzug
in der Jungfrau von Orleans, bei dem dieſelben
Statiſten immer wieder kommen. Richter be
hauptete am Freitag, die Rede des Reichskanzlers
ſei eine Wiederholung früherer Reden geweſen,
er habe nichts Neues geſagt. Was hat denn der
Abg. Richter Neues geſagt Alle Welt kennt ſeine
Reden, in denen immer wieder die alten Laden-
hüter vorkommen, ſchon im Voraus auswendig.
Was aber Bismarcks letzte Rede anbetrifft, ſo
verweiſen wir nur auf ſeine Ausführungen über
die auswärtige Lage auf die ſchwarzen Punkte,
die ſozialiſtiſche Bewegung in Frankreich c.,
Ausführungen, welche kein zweiter Mann in
Europa mit dieſer Autorität machen konnte, und
die wohl auch dem Abg. Richter ganz neu ſein
mußten, wenn er ihre Bedeutung nicht ver
ſteht, ſo können wir ihn nur bedauern. Aber
abgeſehen davon, kann denn der erſte Beamte
des Reiches immer etwas Neues ſagen, ſo lange
der Reichstag die wichtigſten alten Forderungen
unerfüllt läßt, ſo lange das Reich noch nicht ſo
ſtahlhart und wetterfeſt iſt, als es der Kanzler
zu machen wünſcht? Was der Kanzler immer
wieder predigt, ſeid einig, ſtärkt das Reich, laßt
den nationalen Gedanken vor Europa leuchten,
kann dem Volke und der Volksvertretung gar
nicht oft genug geſagt werden und müßte jedem
Volksvertreter, jedem Deutſchen Tag für Tag
vorgehalten werden, bis es allerſeits Beherzig-
ung findet.

Deutſcher Reichstag.
79. Plenarſitzung vom 1. April 1886

Der Reichstag nahm in ſeiner heutigen Sitzung
die Vorlage betr. die Zuſtellung der Arreſtverfügungen
in zweiter und diejenige betr. die Korporationsrechte der
Jnnungsverbände in dritter Leſung an und erledigte ſo
dann einige Wahlprüfungen faſt durchweg im Sinne der
vorliegenden Kommiſſionsanträge. Die nächſte Sitzung
behufs dritter Berathung der Sozialiſtengeſetz-Vorlage
findet morgen (Freitag) 1 Uhr ſtatt.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

54. Plenarſitzung vom 1. April 1886.
Das Abgeordnetenhaus tritt in ſeiner heutigen

Sitzung in die zweite Berathung der aus der Kommiſſion
zurückgekommenen Koloniſationsvorlage ein, zu welcher
vom Abg. Frhrn. v. Huene (Centr) ein Antrag auf
Beibringung umfaſſenden ſtatiſtiſchen Materials behufs
Feſtſtellung des eventuellen Wachſens des Polonismus
vorlag. Jn der ſich entſpinnenden General-Diskuſſion be
kämpfen den Kommiſſionsantrag, ſowie überhaupt die
Regierungs- Vorlage die Abgg. von Huene (Centrum)
Dirichlet (deutſchfreiſ.) und Kantak (Pole), während
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die Abgg. v. Rauchhaupt (deutſchkonſ.), Dr. Wehr
(freikonſ.) und Dr. Sello (nationalliberal) mit warmen
Worten für die Vorlage eintreten. Nachdem in nament
licher Aoſtimmung der Antrag Huene mit 218 gegen 120Stimmen bgeleznt und 8 1 der Vorlage zur Annahme

t war, wurde die Verhandlung auf morgen (Freitag)
1 Uhr vertagt.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Die Mittwochsſitzung des preußiſchen Staats
rathes, die wiederum unter dem Vorſitz des Kron
prinzen ſtattfand, hat von 1-—6 Uhr Nachmittags
gedauert, die Arbeit iſt aber noch nicht beendet.

Die Nordd. Allg. Ztg. erklärt die Nachricht,
Deutſchland nähre den belgiſchen Aufſtand, um
dann intervenieren zu können, für einen Börſen
ſchwindel.

Der Bundesrath hielt Donnerſtag Nachmittag
eine Sitzung ab, in der keine Gegenſtände von
Bedeutung erledigt wurden.

Zur Kirchenfrage wird nachträglich noch be-
kannt, daß die deutſchen Biſchöfe den Domherrn
Reuß in Trier nach Rom geſandt haben, um
gegen die Faſſung der preußiſchen Kirchenvor-
lage zu proteſtieren. Dadurch iſt auch für jetzt,
wie bekannt, der Ausgleich verhindert worden.
Herr Reuß hat dem Biſchof Kopp ein Schreiben
des Papſtes nach Berlin gebracht.

Die Reichstagskommiſſion hat das Offizier
penſionsgeſetz weſentlich nach dem Antrage des
Abg. Graf Moltke angenommen. Dem Ge-
ſetz wird rückwirkende Kraft bis 1882 beigelegt.

Einen Vergleichsantrag zur Zuckerſteuerreform,
dem Centrum, Konſervative und Nationalliberale
zuſtimmen, hat Abg. Bormann im Reichstag
eingebracht. Die Rübenſteuer ſoll 11,70 betragen,
die Ausfuhrprämie 18 M., ſpäter 17,50 M.

Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe Aurich.
Bisher bekannt: Hacke (freiſinnig) 2682, Kruſe
(nationalliberal)1967, Oehme (Soz.) 448 Stimmen.

Zum 71. Geburtstag des Reichskanzlers bringt
die Nordd. Allg. Ztg. folgende Zeilen:

„Ein Jahr iſt vergangen ſeit dem Tage, an welchem
Millionen dem Fürſten Bismarck zu ſeinem 70. Geburts
tage zujubelten und ihm und ſeinem Schaffen Segen und
Gedeihen wünſchten, ein Jahr voll ſchwerer Kämpfe, in
welchem er wiederum inmitten der von verſchiedenen Seiten
aufſteigenden Gewitterwolken dem Deutſchen Reiche die
Wohlthaten des Friedens zu erhalten, neue Bedingungen
für die nationale Wohlfahrt zu ſchaffen und die Wege für
eine weitere glückliche Entwickelung zu öffnen bemüht war,
und wie im Vorjahre, ſo werden gewiß auch jetzt die Ge
danken Vieler im deutſchen Volke ſich nach des Kanzlers
Heim in der Wilhelmſtraße mit dem lauten oder unaus

Wunſche wenden daß dem deutſchen Vater
lande die kundige und bewährte Hand des Fürſten Bismarck
in der Leitung ſeiner Geſchicke noch lange erhalten bleibe.

Jn der Fülle der Kundgebungen wird Fürſt Bis
marck vielleicht einen augenblicklichen Troſt für die Schädi
gungen empfinden, welche Parteigeiſt und Sonder Inter
eſſen an ſeinem großen Werke verüben volle Gerechtigkeit
und aufrichtige Anerkennung, unbefangene Würdigung ſeines
Wirkens in Staat und Reich kann ihm aber erſt die Zu
kunft bringen, deren Urtheil frei ſein wird von den Schlacken
der Selbſtſucht, welche mit in jener ungeahnten Entwickelung
nationalen Reichthums und Behagens ihren Urſprung findet,
zu der des Kanzlers Schaffen und Wirken ſelbſt den Grund
gelegt hat. Der Jubel, mit dem vor einem Jahre die
Jugend begeiſterungsvoll dem Kanzler huldigte, er war wie
ein vorahnendes Flüſtern der Geſchichte, in der des Kanz-
lers Bild um ſo heller ſtrahlen wird, je ſchärfer und ge
häſſiger die Angriffe ſind, gegen welche er in ſeinem Greiſen
g. noch des Reiches Zukunft zu vertheidigen gezwungen
i I

Die parlamentariſche Hochfluth iſt mit der
zweiten Leſung des Sozialiſtengeſetzes vorüber
gerauſcht bis Oſtern. Es iſt kaum anzu
nehmen, daß bis zum Feſte noch beſondere De
batten ſtattfinden werden, welche ſo gewaltig das
Intereſſe der ganzen Bevölkerung in Anſpruch
nehmen werden, wie die Sitzungen der letztenacht Tage. Die Spannkraft ſt geſchwunden,

wichtige Entſcheidungen ſind nicht mehr zu er-
warten und auch im Reichstage wird es bald
wieder leer ausſehen. Viel Sitzungen finden
überhaupt nicht mehr ſtatt, und iſt die dritte
Leſung des Sozialiſtengeſetzes vorüber, dann
wird man auch Ferien machen müſſen. Nach
Oſtern wird dann mit den Branntweinſteuer
vorlagen die neue Periode beginnen.

Frankreich. Auf 900 Millionen Franken hat
der Budgetausſchuß der Kammer die neue An-
leihe feſtgeſetzt, welche der Finanznoth abhelfen

ſoll. Das kann ſie allerdings, in gewiſſem Grade
wenigſtens, wenn ſich die ſehen an Sparſam-
keit gewöhnen, und das iſt für ſie nicht ſo leicht.
Der Staatshaushaltetat in Frankreich zeigt
Summen zu Zwecken, über welche wir die Hände
über dem Kopf zuſammenſchlagen würden.
Die Regierung hat ſich mit dem Vorſchlag ein
verſtanden erklärt.

Die belgiſchen Revolutionäre, welche in Paris
eine Verſammlung veranſtalten wollten, ſind aus
gewieſen. Die ganze Sache iſt aber keineswegs
ſo ſtill abgelaufen. Vor dem Lokal, welches zur
Verſammlung dienen ſollte, hatten ſich am Abend
große Menſchenmengen verſammelt. Als bekannt
wurde, daß die Verſammlung verboten, brach die
Wraſſe in Heulen und Toben aus „Nieder mit
dem König! Nieder mit Leopold! Es lebe die
ſoziale Republik!“ Die Polizei nahm mehrere
Perſonen feſt, darunter die Hauptanführer. Alle
Läden waren geſchloſſen in dieſem Stadtviertel.
Eine Anzahl Belgier begab ſich zur belgiſchen
Geſandtſchaft, wurde aber daſelbſt nicht vorge-
laſſen. Alsbald wurden wieder Rufe laut:
„Nieder mit Leopold! Es lebe die allgemeine
Republik!“ Unter den Ruheſtörern befanden
ſich auch einige Deutſche Ein deutſcher Tiſchler
wurde wegen Beleidigung der Poliziſten verhaftet.

Nach Senegambien ſind 400 Soldaten zur
Unterdrückung des Aufſtandes abgegangen.

Neue Chriſtenmetzeleien in Annam: 1 Prieſter
und 442 Chriſten ſind umgebracht.

Großbritannien. Nächſten Donnerſtag wird
die iriſche Debatte im Parlament beginnen. Von
dem demokratiſchen Abg. Spensley iſt jetzt
zum erſten Male, ein Antrag im Parlament
eingebracht, den Mitgliedern des Unterhauſes
Diäten zu gewähren und zwar je 6000 Mark
pro Jahr (für den Sitzungstag etwa 40 Mark.)

Von der afghaniſchen Grenze wird gemeldet,
daß dort Alles gut ſteht und keinerlei Anlaß
vorliegt, an Stockungen bei der Feſtſtellung der
Grenze zu denken. Die bezüglichen Gerüchte
waren auch von vornherein ſehr unwahrſchein-
lich. Der Nutzen von irgend welchen Spectakeln
iſt längſt vorbei.

Spanien. Acht Tage vor den Abgeordneten-
wahlen pflegen in Spanien die ſogenannten
Jnterventoren (Vorſtände, Vertrauensmänner und
Protokollführer bei der eigentlichen Wahl) ge-
wählt zu werden, und wie dieſe Wahl fällt auch
die Hauptwahl in der Regel aus. Darnach
würde die Regierung zwei Drittel aller Abge-
ordnetenſitze erringen; daß ſie überhaupt ſiegt,
iſt in Spanien ebenſo ſelbſtverſtändlich, wie Ge
ſchwindigkeit keine Hexerei iſt,

Orient. Die griechiſche Kammer ſchwärmt
nach wie vor für einen Krieg mit der Türkei.
Heißſporne in Athen betreiben die Kriegserklärung
ſür das Feſt der griechiſchen Unabhängigkeitser-
klärung. Häuſer laſſen ſich auf den Frieden
alſo nicht bauen.

Das ſerbiſche Miniſterium Garaſchanin iſt zu
rückgetreten. Riſtics (radikal) iſt Nachfolger.

Die Türkei hat den Fürſten von Bulgarien
aufgefordert, der Ernennung zum Generalgou-
verneur von Rumelien auf 5 Jahre nur zuzu-
ſtimmen.

Der Arbeiterkrieg in Belgien.
Jn dem belgiſchen Aufſtandsgebiet liegen die

Dinge jetzt folgendermaßen Charleroi und Um
gegend iſt ruhig, in der Umgebung von Tournai
wird zwar noch theilweiſe geſtrikt, aber man hofft,
es würden keine Ruheſtörungen mehr vorkommen.
Bei Charleroi wird im Allgemeinen wieder ge
arbeitet, die Raubzüge der Arbeiter ſind zu Ende.
Freilich iſt die Lage der Arbeiter eine geradezu
troſtloſe. General van der Smiſſen hat ſein
Hauptquartier nach Mons verlegt, wo es noch
bedenklich ausſieht. Die Umgegend von Barges
und Calonne iſt von den Arbeitern furchtbar
verwüſtet worden. Beendet iſt alſo der Aufſtand
noch lange nicht, und in den Bezirken von Char-
leroi und Tournai hört man es immer wieder
ausſprechen es werde noch einmal losgehen, wenn
es nicht anders werde. Die Berichterſtatter
radikaler franzöſiſcher Blätter ſind ſämmtlich
ausgewieſen worden. Bei den Zuſammenſtößen
von Roux hat es mit den bisher Verſtorbenen min-
deſtens 40 Todte gegeben. Auch bei Bascoup

kam es zu einem förmlichen Gefecht. 200
Arbeiter, mit Eiſenſtangen und Knüppeln be-
waffnet, ſtürmten auf eine Kompagnie Jnfanterie
los; die erſte, blinde Salve beachteten ſie nicht,
zum zweiten Male wurde aber ſcharf gefeuert.
Ein Arbeiter ſtürzte todt hin, gegen zwanzig
wurden verwundet und nun nahmen die Uebrigen
Reißaus. Am Abend rückte die Bande wieder
heran, diesmal aber zahlreich mit Revolvern und
Gewehren bewaffnet. Die ganze Nacht hindurch
wurde ein Feuergefecht unterhalten. Welche
Verluſte die Arbeiter hierbei erlitten, konnte nicht
feſtgeſtellt werden. Von den Bewohnern von
Bascoup hatte ſich Niemand am Kampfe bethei-
ligt, Alle waren in ihren Häuſern geblieben und
hatten Läden und Thüren feſt verſchloſſen.

Jn Brüſſel hat ſich ein AdvokatenComitee ge-
bildet, welches die Vertheidigung der Arbeiter bei
den bevorſtehenden Prozeſſen koſtenfrei über-
nehmen will. Die Zahl der Verhafteten iſt
ſchon ſehr bedeutend und es werden immer mehr
eingebracht, ſo daß alſo ein Rieſenprozeß in
Ausſicht ſteht.

Die belgiſchen Offiziere klagen ſehr über die
Milizſoldaten, die große Neigung für die Arbeiter
zeigen und abſichtlich fehlſchießen. Es iſt von
Einzelnen ſogar offen gedroht, bei einem allge-
meinen Aufſtand würden ſie ſich den Arbeitern
anſchließen.

Von Brüſſel aus wird ein neuer revolu-
tionärer Aufruf verbreitet, in welchem die Ar-
beiter zur Erhebung aufgefordert werden, da die
Regierung politiſche Reformen verweigere.
Jn der That hat es im Lande keinen günſtigen
Eindruck gemacht, daß der Miniſter Bernaert in
der Dienſtagsſitzung der belgiſchen Kammer über
die ganze Bewegung ziemlich leicht hinwegging,
ſie lediglich den ungünſtigen Verhältniſſen in
Jnduſtrie, Handel und Verkehr zur Laſt legte
und als Heilmittel den Bau von Eiſenbahnen
im Betrage von 43 Millionen Franken in Vor
ſchlag brachte. Das genügt in keinem Falle und
wird die Unzufriedenheit nie beſeitigen. Die
Regierung ſchlägt jetzt mit Waffengewalt den
Aufruhr nieder, aber alle ruhigen Leute be
fürchten eine ſchlimmere Wiederholung, wenn
nicht die gerechten Forderungen der Arbeiter be
rückſichtigt werden. Diesmal war das Vorgehen
der Menge ein planloſes; wie aber, wenn eines
Tages eine wohlorganiſirte Revolution losbricht
Die Arbeiter ſind durchaus nicht entmuthigt, ſie
haben vielmehr nur zu deutlich geſehen, wie ge
ringe Streitkräfte die Regierung gegen ſie ins

eld ſtellen kann und auch auf dieſe Streitkräfte
iſt nicht der größte Verlaß. Das Alles ſagt
man ſich in Brüſſel und ſieht mit unverminderter
Sorge in die Zukunft.

Provinz und Umgegend.
Halle, 29. März. Die Cröllwitzer Ponton-

brücke iſt trotz der noch hochfluthenden Saale
ſeit Freitag Vormittag wieder eingefahren und
dadurch wenigſtens vorläufig eine ſichere Fuß-
paſſage nach dem linken Saalufer hergeſtellt.
Jn Lebensgefahr ſchwebte geſtern Nachmittag
ein junger Mann, der ſich unberechtigt einen
leichten zweiſitzigen Handkahn in der Nähe des
Saalſchlößchens vom Ufer losmachte und damit
in den Strom hineintrieb. Da er des Fahrens
mit einem ſolchen Boote unkundig, ſo nahm ihn
trotz ſeines Ruderns die Strömung eine be-
trächtliche Strecke mit ſich fort, trieb das Fahr
zeug aber zum Glück wieder dem Lande zu.
Vom Ufer aus ſah ein zahlreiches Publikum dem
wagehalſigen Treiben des Betreffenden zu; man
erwartete jeden Augenblick den Umſturz des
Bootes, in welchem Falle der Mann leicht hätte
ertrinken können. Der Beſitzer des kleinen Fahr
zeuges, deſſen Handhabung ſchon bei normalem
Waſſerſtande eine außergewöhnliche Uebung vor-
ausſetzt, war, die Gefahr erkennend, in welcher
der Mann ſich befand, demſelben in einer Jolle
nachgefahren und waren es nicht gerade freund-
liche Worte, die ſich von Seiten des Erſteren
über den Letzteren ergoſſen, ja es wäre vielleicht
auch eine thätliche Abkühlung erfolgt, wenn der
Verfolgte nicht ſchnell durch einen Sprung an
das Land ſich davor geſchützt haben würde.

Weißenfels, 27. März. Der Waſſerſtand der
Saale ſcheint nunmehr ſeinen Höhepunkt erreicht
zu haben, denn bis heute Morgen war das
Waſſer bereits einen Fuß gefallen und es wird
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auch ferner ein langſames Zurücktreten deſſelben
beobachtet. Auf dem Lande hat das Hochwaſſer
größeren Schaden angerichtet. Hier in der
Stadt ſind die an der Saale niedrig gelegenen
Gärten überſchwemmt. Die Fiſcher'ſche Kalk-
brennerei ſteht vollſtändig im Waſſer, ebenſo iſt
der Burgwerbener Weg total überfluthet; der
neue Lokomotivſchuppen iſt gleichfalls in Mit
leidenſchaft gezogen.

Weißenfels. Jn der Nacht vom Sonntag
zum Montag erwiſchte die hieſige Polizei, die
ſchon vorher von dem Unternehmen Kunde er-
halten und ſeit abends auf der Lauer gelegen
hatte, zwei junge Burſchen, die eben im Begriffe
waren, mittelſt einer Leiter einen Baum zu er-
ſteigen und dort eine Papierfahne mit der Auf-
ſchrift: „Es lebe die Anarchie, Nieder die Despotie!“
zu befeſtigen. Zwei andere Betheiligte entflohen,
wurden aber ſpäter noch ermittelt und alle vier
nach Naumburg ins Gefängniß gebracht. Alle
vier ſollen Anhänger der ſozialdemokratiſchen
Partei ſein, ſcheinen aber, wie ſo viele ihrer
Geſinnungsgenoſſen, über die in einanderfließende
Grenze ihrer Partei und der der Anarchiſten
ſich nicht klar zu ſein.

Eisleben. Wie der „Hall. Ztg.“ von hier be
richtet wird, ſo ſoll ein hier wohnendes, gut
ſituirtes, kinderloſes Ehepaar ſchon bei Lebzeiten
ihren zahlreichen Anverwandten eine freudige
Ueberraſchung bereitet haben, indem es ihnen ein
namhaftes Capital, man ſpricht von 72 000 M.,
kürzlich ausbezahlt hat. Ein ſolches Handeln
dürfte wohl zu den Seltenheiten gehören.

Magdeburg. Spaziergänger trafen am ver-
gangenen Sonntag auf dem Rothenhorn allent-
halben Haſen und Kaninchen, welche in Folge
des Hochwaſſers aus ihren Schlupfwinkeln ver
trieben waren und auf den noch vom Waſſer
frei gebliebenen Stellen ängſtlich und ſcheu um-
her irrten. Die bedauernswerthen Thiere ſpran
gen in ihrer Angſt ins Waſſer, machten ein paar
Tempo, überſchlugen ſich und vorbei war das
kurze Erdenleben, dem regelrecht erſt wohl im
Herbſt ein Waidmann das Lebenslicht durch das
tödtliche Blei ausgelöſcht haben würde.

Bitterfeld, 26. März. Vorgeſtern wurde in
der Aue bei Düben, welche gegenwärtig von der
Mulde überſchwemmt iſt, ein Hülferuf gehört.
Als man herbeieilte, fand man einen Menſchen
mit den Fluthen kämpfen trotz des verzweifelten
Kampfes mußte er unterliegen und ertrinken.
Es ergab ſich, daß der Ertrunkene der neunzehn
jährige Kutſcher Hoppe aus Schwemſal war,
welcher in Leipzig wohnt und ſich auf dem Wege
nach Düben befand, um ſich dort als Militär
pflichtiger zu ſtellen. Jn Folge der eingetretenen
Ueberſchwemmung war Hoppe vom Wege abge
kommen und zuletzt ganz vom Waſſer umzingelt
worden, und da er kein Schwimmer war, mußte
er einen grauſamen Tod in den Fluthen finden.

Greiz. Reuß ältere Linie grollt noch immer
mit dem deutſchen Reiche! Die „Grz. Ztg.“
ſchreibt

„Wir konſtatiren, daß auch in dieſem Jahre wieder zum
Geburtstage des Kaiſers keins der öffentlichen Gebäude,
mit Ausnahme der ſtädtiſchen, Flaggenſchmuck angelegt
hatte. Da zur Zeit im Fürſtenthum Reuß ältere Linie
keine Tanzmuſiken abgehalten werden dürfen, mußte das
hieſige Wachkommando auch diesmal wieder Kaiſers Ge
burtstag außerhalb feiern es fuhr zu dieſem Zwecke am
Montag Nachmittag mit dem 4 Uhrzuge nach Elſterberg
(Königreich Sachſen), woſelbſt im Rathhauſe ein Ball ab
gehalten wurde. Mit dem 8 Uhrzuge fand ein weiterer
Garniſonwechſel ſtatt, indem eine ziemlich ſtarke Schwadron
Küchendragoner, verſehen mit der nöthigen „Fourage“, der
von den Elſterberger Schönen ſtark in Anſpruch genommenen
Jnfanterie zu Hilfe eilte.“

Ein wahres Glück nur, daß es den braven
Soldaten und Küchenfeen ſo leicht gemacht iſt,
über die Grenzen des Greizer Ländchens zu ge-
langen. Reuß ältere Linie umfaßt nämlich
316,39 qkm mit 50,782 Einwohnern!

4 Welch neckender Kobold ein Fremdwort
werden kann, hat kürzlich ein ſächſiſcher Land-
mann aus der Umgegend von Pirna erfahren,
welcher auf die Anfrage, ob er eine von ihm zu
zahlende Schuld nicht nach und nach begleichen
dürfe, vom Amtsgericht Dresden den Beſcheid
erhielt, er könne das Geld in Raten entrichten,
und hierauf ſchleunigſt mit ſeinem Geſuche nach
dem ihm ſehr wohl bekannten Dorfe Rathen am
Fuße der Baſtei eilte um dort zu erfahren,
welch' ſpaßhafter Verwechslung er zum Opfer
gefallen iſt.

F. Die Meininger Hoſſchauſpieler treten im

Oktober eine 6 monatliche Gaſtreiſe nach Nord-
amerika an. Die Truppe iſt 80 Perſonen ſtark.

Dresden. Jm Sommer 1883 wurde unweit
der hieſigen Dynamitfabrik ein Raubmord ver-
übt. An einem Sonnabend war der Hand-
arbeiter Schmidt mit einer Summe von 600 M.,
welche ihm von dem Jngenieur Guttmann als
Wochenlohn für die beim Bau der Fabrik be
ſchäftigten Arbeiter übergeben war, auf dem
Wege nach der Fabrik erſchlagen und das Geld
geraubt worden. Alle Nachforſchungen wegen
der Thäterſchaft blieben erfolglos, bis endlich in
dieſen Tagen eine Aufklärung erfolgte. Jn der
vorigen Woche hat die Frau des auf der Dyna-
mitfabrik beſchäftigten Arbeiters Faſold, die unter
den Mißhandlungen ihres Mannes ſehr zu leiden
hatte, unter dem Eindrucke der erhaltenen Schläge
Aeußerungen gethan, wonach Faſold und ſein
Bruder den Mord verübt haben. Die Frau
äußerte, ſie werde nicht wie die kurz vorher ver
ſtorbene Mutter das Geheimniß mit ins Grab
nehmen, wer der Mörder Schmidts geweſen, und
dieſe Aeußerung wurde von einer dritten Perſon
gehört. Die beiden Faſolds ſind infolge deſſen
ſofort verhaftet worden.

Aus der Stadt und Umgebung.
gs Die erſte geſtern Abend in der Kaiſer

Wilhelms Halle abgehaltene Verſammlung des
nationalen Vereins der deutſchen
Mittelparteien für Merſeburg, Stadt
und Land war von etwa 60 Perſonen beſucht.
Herr Landes Director Graf Wintzingerode legte
in bündigen Worten die Zwecke des Vereins dar,
welche darin gipfeln, den immer mächtiger werden
den ſtaatsgefährlichen Parteien entgegen zu
arbeiten die politiſchen Gegner nicht unter uns
zu dulden, die Beſtrebungen des Kanzlers und
der Regierung nach Kräften zu unterſtützen. Die
Anweſenden gaben durch ſchriftlichen Beitritt als
Mitglieder des Vereins ihr volles Einverſtänd-
niß mit den Ausführungen des Herrn Redners
kund, nachdem ſie begeiſtert in ein dreimaliges
Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer eingeſtimmt
hatten. Hiernach wurden auf Vorſchlag die
Mitglieder des bisherigen proviſoriſchen Vor
ſtandes per Acclamation definitiv gewählt und
zwar: Herr Landesdirector Graf Wintzingerode
als Vorſitzender, die Herrn Juſtizrath Grube
und Dr. Dieck-Zöſchen als deſſen Stellvertreter,
Herr Gymnaſiallehrer Dr. Füßlein als Schrift-
führer, Herr Rechtsanwalt Bäge als deſſen Stell
vertreter, Herr Buchhändler Stollberg als Kaſſirer
und die Herren Procuriſt Franz, Papierfabrikant
Hertel und Stadtrath Schwickert als Beiſitzer.

Hieran ſchloſſen ſich noch einige die Geſchäfts-
führung im Verein betreffende Mittheilungen.
Die nächſte Verſammlung wird vorausſichtlich
am 13. Mai er. ſtattfinden und wird dies vor
her im „Kreisblatt“ publicirt werden. Herr
Dr. Füßlein brachte ein Hoch auf den Reichs
kanzler Fürſten Bismarck aus, deſſen Geburtstag
wir geſtern feierten. Hierauf Schluß der Ver-
ſammlung.

Ein Brautpaar, welches, aus Merſeburg
und aus Württemberg ſtammend, die Einigung
von Nord und Süd glücklich verkörpert, hat
dem Reichskanzler zum Geburtstag eine pracht-
volle große Sepiazeichnung geſchickt. Die obere
Hälfte des Blattes ſchmückt ein Engel des Lichts,
welchen Genien des Friedens umſchweben; links
in der Mitte des Blattes iſt im Oval das Bild
der Verlobten, die Braut in ſchwäbiſcher Landes-
tracht; unten erblicken wir die Burg Lichtenſtein
und eine Anſicht von Merſeburg. Aus der an
Arndts Vaterlandslied anknüpfenden poetiſchen
Widmung laſſen wir die letzte Strophe folgen:

Es naht der Lenz, bald lächelt der Mai,
Bald blühen die duftigen Roſen;
Bald ſind des Winters Stürme vorbei,
Wie ſchön iſt's im Lenze zu koſen.
Und freundliche Grüße Dir ſenden die Zwei,
Die heut ſich in Liebe verbinden;
Dir ſei von Norden und Süden in Treu
Ein Lorbeer für Deutſchland hewunden.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer ertheilte am Donnerſtag dem

Kriegsminiſter eine Audienz und arbeitete mit
dem Chef des Militärkabinets. Vor dem Diner
unternahm der Kaiſer eine Spazierfahrt, Abends

fand im Palais eine muſikaliſche Soiree ſtatt.
Jn dem Befinden der Kronprinzeſſin und
der Prinzeſſin Victoria war Donnerſtag eine
erhebliche Beſſerung eingetreten, auch beim
Erbgroßherzog von Baden ſchreitet die Ge
neſung fort. Am königlichen Hofe in Berlin
wurde Donnerſtag der Geburtstag des Erbprinzen
von Meiningen gefeiert. Jm Charlottenburger
Stadtſchloß war Abends größere Feſtlichkeit

Fürſt Bismarck feierte am Donnerſtag
ſeinen 71. Geburtstag. Am frühen Morgen
brachte ihm die Kapelle des KaiſerAlexander-
Regiments ein Ständchen, im Laufe des Tages
trafen in unendlicher Zahl Gratulationstelegramme
und Schreiben aus allen Theilen Deutſchlands
und der ganzen Welt ein. Um 12 Uhr kamen
der Kronprinz und Miniſter von Puttkamer zur
Gratulation, ſpäter Prinz Wilhelm, welcher
vorher ſeine Büſte überſendet hatte, Prinz Georg
von Preußen und nach 2 Uhr der Kaiſer, welcher
geraume Zeit im Reichskanzlerpalais verblieb.
Koloſſale Blumenmengen ſind als Geſchenke ge-
kommen, ganze Berge von Kiſten und Körben.
Die Deputation des Greifswalder Jäger- und
Schützenvereins überbrachte ein Album von
Greifswald. Mit den Herren der Deputation
unterhielt ſich der Kanzler lange Zeit. Unter
den Geſchenken ſind viele Gegenſtände von künſt-
leriſchem Werth, Emaille, Cuivre poli, Horn-
waaren, Porzellan, Mojoliken. Ein Brautpaar
aus Merſeburg und Württemberg ſtammend
ſandte eine prachtvolle Sepiazeichnung, (ſ. Locales)
aus Hamburg kam ein aus einem Pilz gemachter

ut, eine Arbeiterin in Schmöln ſchickte einen
trauß aus Papierblumen, um Nachſicht bitten

die „Getreuen von Jewer“ wegen der diesmal
fehlenden 101 Kibitzeier. Wein, Bier, Delikateſſen
trafen vielfach ein, ebenſo Cigarren.

Predigt-Anzeigen.
Am Sonntag (den 4. April) predigen

Dom- u. Stadtgemeinde: Vormittags 10 Uhr:
Herr Diac. Armftroff.

Nachmittags 2 Uhr Probepredigt des zum Hilfsprediger
an der Dom u, Stadtgemeinde beſtimmten Predigtamt-
Candidaten Herrn David aus Braunsfeld.

Jm Anſchluß an den Vormittags Gottesdienſt Beichte
und heiliges Abendmahl für die Stadtgemeinde.
Herr Paſtor Werther. Anmeldung.

Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt. Herr Conſiſt.
Rath Leuſchner.

Stadt Kirche. Für die Domgemeinde. Abends
6 Uhr weichte und Abendmablfeier. Herr Conſiſt.-Rath
Leuſchner. Anmeldung.

Altenburg: Herr Paſtor Teuchert.
Nach dem Gottesdienſt allgemeine Beichte und

Abend mahl.
Neumarkt: Herr Paſtor Delius.

s

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonnabend den 3. April.

Torquato Tasso.Altes Theater. Sonnabend, den 3, April. Anf.
7 Ubr Zum Male: Daslachende Berlin. Poſſe
mit Geſang und Tanz in s Bildern von E. Jacobſon und
H. Wilken.

Handel und Verkehr.
Berlin- Hamburger Eiſenbahn 4 Priori-

täten I. und II. Emiſſion. Die nächſte Ziehung
findet Ende April ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca.
497, bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl
Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13,
die Verſicherung für eine Prämie von 6 Pf. pro 106
Mark.

Halle, 1. April. Preiſe mit Ausſchluß der
Maklergebühr per 1000 KiloNetto. Weizen 1000 Kilo
mittl. 150 158 M., veſter bis 164M., f. märk bis 168 M. ruh.

Roggen 1900 Kilo 136 M. bis 142 N,, Serſte, 1000 Kilo
Futter 115-—130 M Landgerſte 135 145 M., feine Cheva
liergerſte 150 160 M., Hafer 1000 Kilo 142-147 M.
ſächſ. über Notiz Raps M. BVie-toriag Erbſen 1000 Kilo 140--150 M. Kümmel exel. Sack
per 100 Kilo netto 88--90 Mk, Stärke incl. Faß p.
150 Kilo netto 34,00 M. ſtark gefragt.

Ermittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen Bohnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten, Weiß u. Schwediſch- Klee ohne Angebot. Es-
parſette 222-23 M.
Futterartikel Futtermehl 13,50 14,00M. Roggenkleie 10,50

M Weizenſchaalen 9,25-- M., Wetzengriestiete 9,25
M. Malzkeime helle 8,50--9,50 dunkle 7,59 8 M.
Oelkuchen 12,25 13,50 M. Malz 25,00 26,50 M.
Rüböl 43,00 M. Solaröl 845 13,8013,75 M. Spiritus 10000 Liter Proc matt, Karioffel
35,00 Rübenſpiritus M ohne Angebot.

Magdeburg, 1. April. Land Weizen 158-- 162 Mk.
Weiß Weizen Mk,., glatter engl. Weizen 153 158
Mt., Raub Weizen 142 148 Mk., Roggen 132-138 Mk.,
CheralierGerſte 142 158 Mk., Land Gerſte 124--134
Mik., Hafer 142 148 Mk., per 1009 Kilo Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 34,60—5, 10 M.
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der beſten

Ardenner bei uns zum Verkauf

im Gaſthof zur Stadt Merſeburg,

Ortskrankenkaſſe
des Bächergewerks. e

Ordentliche Generalverſammlung
Montag, den 12. April 1886 Nachm.
Punkt 5 Uhr in der Reſtauration zur mpfiehlt villigſt

guten Quelle.
Tagesordnüng:

1885. 2)
Entlaſtung des Kaſſirers.
auf unſere Eingabe vom 16. Dec.
nochmaliger Beſchluß über Herabſetzung der Beiträge.

4) Erſatzwahl für den bisberigen Schriftführer.
Anträge der

zeichneten bis zum 11. c. ſchriftlich einzureichen.
Die Herrn Arbiitgeber

werden erſucht zahlreich zu erſcheinen!

Der VorstandOscar Klappenbach, Vorſitzender.

II
jeder Größe, Bank und Privatgelder, ſind
auf gute Grundſtücke zu 4 bis 50/, Zinſen

Juli er. auszuleihen durchſofort oder per l.

Peaatal Mönche
Auect.-Kommiſſar u. Ger.-Taxator

BRurgstrasse No. I2.

Zwangsverſteigerung.
Montag, S. April er. Vormittags

10 Uhr verſteigere ich in Zöſchencirca 165 Centner Hen, 2 Wagenleitern,
1 eiſ. Egge, 1 Ringelwalze u 2 Pflugkarren.

Verſammlungsort: Kietz'ſcher Gaſthof zu Zöſchen.
Merſeburg, 2. April 1886.

Tann Gerichtsvollzieher.

Lebensträger.
Magenbitter von Fritz Pitſch, Quedlinburg
a. H. empfehlen Ltrfl 90 Vf. und ausgemeſſen:
Merſeburg bei: E. Rauch, Th. Funke; Keuſch-berg Wilh. Hilde; Schafſtädt: Carl Apel;
Lauchſtädt: F. H. Langenberg und überall wo
die Placate aushängen.

Geschaftsverlegung!
Mit heutigem Tage verlegte mein

W Hut-Geſchäftnach Gotthardtſtraße 3 und bitte das
bis jetzt geſchenkte Bertrauen auch dahin folgenlaſſen, indem ich bemüht ſein werde, in Wegen

Artikeln ſtets nur das Neueſte und Beſte zu führen.
Merſeburg im April 1886.

Hochachtungsvoll

C. BRerger, Gotthardtſtraße 3.
Crystallglasscheiben

zur Verglaſung von Schaufenſtern liefert
zu Fabrikoreiſen franco Bahnhof dort

U. Hoy er. Weißenfels.
Die M löhel-Tiſchlerei

von

Frau Wittwe Hänel,
Neumarkt 73.

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln

Freitag und Sonnabend treffen wiederum
30 Stück echt Jütländer und gute

1) Rechnungslegung pro
Berichterſtattung der Reoiſoren und

3) Antwort der Behördei Nach Amerſſa
mit Poſt- und Schnelldampfern des Nord-

deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
J Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.

Paſſagierannahme und Ueberfahrtsbillets bei
der conceſſionirten Haupt Agentur

Fritz Kurzhals da a

Mitglieder ſind an den Unter-

und Kaſſenmitglieder

in ſtets friſcher Waare offerirt billigſt

leichte und ſchwere

ArbeitspferdeSorten ſtets in großer Aue

ein

vorm. zur Poſt.
Saamen Offerte.

Sorten Blumen-, Gras-, Gemüſe-ſaamen beſonders Reuhe iten. Alle Sorten
Erbſen, Bohnen auch Rübenkörner,
ff. Gurkenkörner und Feld-Sämerei

Feukteeas T homas.
Neumarkt 75.

a. Portland- Cement

Gyps für Maurer

ar Mertuur tfrüher Gut. ihe.
Probsteier Saathafer

verſchiedene Sorten

Kartoffeln
in Speiſe und Pflanzwaare Ter
Domaine Sohlacie benP. Schele.
Spitawegerich-, Althee-

u. Honigmalz- Bonbon
gegen Hals- und Bruſtleiden von vorzäg-
licher Wirkung empfiehlt

Schönherge r.
mm (Gärten
werden geſchmackvoll angelegt
W. Rottoher, Kunſt- und Handels zärtner

Clobigkauerſtraße 5 B.

Somwmoerpreis für Briquettes

frei Gelaß und ab Bahnhof
Mel.

empfiehltKoch Heizöfen h
Müller jr Schmaleſtr. 10.

Für MHundefreuncle.
Elegant gebaute Tigerdogge Jahr

alt, 82 ctmr. Rückenhöhe, ſowie 2 echte Berg-
hunde 4 Monat alt, ſind preiswerth zu
verkaufen.

E. Göpel,Halle a/S, Niemeyerſir 1, Hof.

Fette Kühe
ſtehen zum Verkauf auf

Domaine Schladebachks,
aller Arten und h die illigſten Preiſe.

C ä Srh Sur Orts -Stener-GErheber:Steuerhebeliſten und
Steuerquittungsbücher

für Steuerzahler à Stück 10 Pfg. ſind ſtets vor-
räthig und zu haben in der

Expedition des Kreisblatt.
70 Centner gutes Wieſen- Heu
zu verkaufen Rössen 18
Vertreter-geluch.
Ein rheiniſches Weinhaus erſten Ranges

ſucht fir Merſeburg und Umgegend einen
Vertreter. Franco Offerten unter L. 7543
an Rudolf Mosse, Frankfurt a F.
erbeten.

-J-J1m-J-nmJMWHantPension.Durch Abgang eines Penſionärs bin ich in der
Lage, zu Oſtern einen Schüler in Penſion
nehmen zu können.
Merſeburg. Gymnaſiallehrer Dr. Füsslein.

Bienenzüchter Verein.
Sonntag, den A. April, Nachmittag

3 Uhr F Verſammlung rin Lutzes Reſtaurant wozu Mitglieder und
Gäſte hierdurch eingeladen werden

Le r Vorstand
Schwendler's Reſtaurant

Steinstrasse.
Heute Sonnabend Abend

Salzknochen mit Meerrettich
und Klößen.

Kaiser Wilhelms- Halle.
Sonntag, den 3. April
Extra Concert 27M engeven vom Stadtwuſkchor

Anfang s Uhr. Entree 30 Pf.
MKruambholz, Stadtmuſikdirector.

Hoſpitalgarterr.
Sonntag früh

e Speckkuchen.
Ah

Bei unſerem Wegzuge von bier nach
Freiburg im Bre isgau ſagen wir unſern
wertben Freunden und S kannten von Stadtund Land auf dieſem Wege ein herzliches
Lebewehl!

Merſeburg, den 2. April 1886.
Gelbert, Kr.-Ger.-Actuar z. D.

nebſt Familie.

Ein Lehrling
mit den nöthigen Schulkenntniſſen findet Stellung

in der Buchdruckerei von
A. Leidholdt.

Wohnungs Anzeige.
Markt 11 iſt die

Drste iageaus 5 Stuben, Kammern Küche 2e.
beſtehend, Zu vermiethen.

Logis-Vermiethung.
Jn meinem Hauſe iſt ein Logis, 2 Stuben,

1 Kammer und Kochſtube zu vermiethen und
1. Juli zu bez' ſehen.
Unteraltenburg 47.

Ein Erkerlogis iſt an ruhige
miethen und 1. Juli zu beziehen

BRüchsenschuss, Halleſcheſtr. 33.
6 in ordentlicher ſonder Mann von 18—20

Jahren wird als Hausdiener in einem
guten Gaſthofe zum baidigen Antritt geſucht.
Näheres in der Kreisblatt Expedition.

Ein Logis (23 Thir. iſt zum 1.
beziehen.

ütter.
Leute zu ver

Juli zu

F. Schelte. Schmaleſtr. 10. a. Müller jr,
Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Lerdholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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en en oVom Bau. ne gar ſchnell den Zuhörern zu Kopfe ſtiegen, ver
Ein Zeitbild aus Berlin.

Es war der letzte Bau in der Straße! Aber
er ſollte der erſte werden dem Range nach! So
war es im Plane des Bauherrn beſtimmt. Jm
Frühjahr 1885 war mit dem Bau begonnen,
war das Glück gut, konnte das Haus zum
1. Oktober deſſelben Jahres bezogen werden,
oder ſpäteſtens doch am 1. April 1886. So
ſtand's im Plane des Bauherrn, dementſprechend
hatten ſich Maurermeiſter, Zimmermeiſter und
alle Handwerker es ausgerechnet. Kurzer Bau,
ſchnelle Arbeit, guter Profit! Das klang recht
hübſch! Und verdient mußte etwas bei dieſem
Bau werden, bei dem marmornen Treppenhauſe,
den koſtbaren Decken in den Zimmern im
ſchweren Eichenholz oder feinſtem Stuck, bei dieſen
graziöſen Balkons und hohen Spiegelſcheiben,
dem eleganten Parquetfußboden und den präch-
tigen Oefen. Jedes Handwerk fand da Verdienſt
und Arbeit, und es wurde gerechnet, gerechnet
Dann waren noch da die Geſchäftstreibenden in
der Gegend des Neubaues. Auch ihnen mußte
ſicherlich ein hübſch Stück Geld aus dem noblen
Bau erblühen. Auch die rechneten und rechneten,
und ſie ließen es ſich ſchließlich gefallen, wenn
der Hauswirth ihnen um 20 oder 30 Mark
die Miethe erhöhte; der Bau brachte Alles
wieder ein.

Schnell ſchoſſen die Mauern aus dem Boden
hervor, höher und höher wuchſen ſie; der Bau-
herr rieb ſich die Hände und murmelte vor ſich
hin: „Alles macht ſich!“ Und Maurermeiſter
und Handwerker ſprachen es ihm nach: „Es
macht ſich!“ Schon meldeten ſich Miether für
die eleganten Räume, den Arbeitern machte es
Freude, das Werk unter ihren Händen gedeihen
zu ſehen! Da klang das böſe Wort durch die
Kaiſerſtadt: Maurerſtrike. Die Stirnen von
Bauherr und Maurermeiſter furchten ſich eine
Zeit lang, aber ſie glätteten ſich auch bald wieder.
„Ah bah! Was machr's uns aus! Wir haben
tüchtige, fleißige Arbeiter, ſie ſind gut geſtellt,
haben ihr Auskommen, wie werden die an den
Strike denken Und weiter wurde gearbeitet,
flott und unentwegt, und der Himmel ſelbſt hatte
ſeine Freude dran. Ein lachendes, freundliches
Blau ſpannte ſich über dem Bau aus, man ſah
keine Gewitterwolke und Niemand dachte daran.

Doch auch aus heiterem Himmel zuckt der
Blitz hernieder! Und ſo kam es! Das war
eines Morgens in aller Frühe, eben ſollte mit
gutem Muth das Tagwerk begonnen werden,
da brach ein Haufe der Strikenden in den Bau
ein. Heftiger Wortwechſel, die Augen blitzten,
die Arme hoben ſich, zwei der Arbeiter ſanken
blutend zu Boden. Die Friedensſtörer wurden
hinter den Bauzaun zurückgejagt, mit Hammer
und Kelle kletterten die Anderen das Gerüſt
empor; aber die gute Laune war dahin, und ſie
ſchwand noch mehr, als von den draußen Stehen-
den ein Steinbombardement auf den Bau und
ſeine Arbeiter eröffnet wurde. Schnell genug
waren nunmehr Polizeibeamte zur Stelle die
den Bauzaun bewachten, aber, als Tags
darauf, die Arbeit wieder beginnen ſollte, da
war die Zahl der Maurer bedeutend vermindert,
ſie ſank immer mehr in ſich zuſammen, und als
eine Woche zu Ende war, kam der Polier achſel-
zuckend zu dem Meiſter und meinte lakoniſch:
„Allein!“ Einſchüchterung und Gewaltthat hatten
das Jhrige gethan.

Hammer und Kelle ruhten am Bau. Einige
andere Bauarbeiter und Handwerker arbeiteten
noch fort, aber auch ihre Stunde ſchlug bald,
es gab nichts mehr zu thun, da dem Wachſen
des Mauerwerks ein Einhalt geboten war. Der
Bauherr ſchlich mit eingekniffenen Lippen um-
her, und ſtill und leer lag der ganze mächtige
Bau. Und dann kamen trübe Wochen für die,
welche unfreiwillig das Handwerkszeug hatten
fortlegen müſſen. Andere Arbeit war nur ſpär-
lich vorhanden, der Verdienſt ſehr, ſehr gering,
und die großen Reden in den Strikeverſamm-
lungen, die Anfangs wie ſchlechter Branntwein

mochten ihre Wirkung bald nur auf kurze Augen-
blicke zu erfüllen, und dem Rauſche folgte tiefe,
tiefe Niedergeſchlagenheit. Jn jenen Tagen
ward für den Familienvater die Cigarre und
das Glas Bier eine Seltenheit, aber der Beſuch
beim Pfandleiher wurde häufiger, und immer
häufiger. Selten haben die Geldleute ſo viele
Trauringe geſehen, wie in jenen böſen Tagen!

Aber Kopf oben! Nach Regen folgt Sonnen-
ſchein. Es wurde wieder gearbeitet, die Noth
war grimmig, ſie wirkte mehr als alle Reden,
und endlich war der Bau von oben bis unten
wieder beſetzt. Doppelt ſo eifrig wurde geſchafft,
galt es das Verſäumte doch einzuholen. All-
mählich hellten ſich auch die finſteren Geſichter
wieder auf, ſelbſt aus den Mienen von Bauherr
und Maurermeiſter verloren ſich die ſtrengen
Falten, es war viel verloren, aber noch konnte
Manches wieder eingebracht werden. Der Winter
war milde eingetreten, hielt das Wetter ſo an,
ſo konnte zum 1. April der Bau beendet ſein.
Und mit ihnen hofften alle Arbeiter, hatten ſie
doch die böſe Folge des Strikes auch in Form
zahlreicher Miethsſteigerungen erfahren. Und
emſiger pochte der Hammer, eifriger hantierte die
Kelle im Kalk. Unter dem Weihnachtsbaum fehlte
wohl manche Gabe, die früher dort regelmäßig
gelegen, aber es gelang, die leeren Wohnräume
wieder mit Möbeln zu füllen, und droben im
Tannenbaum, da ſaß ſtolz die Zufriedenheit,
ſtolz über ihren wohlthätigen, beſeeligenden
Einfluß.

Und Weihnachten ſchwand, das neue Jahr
kam! Mit Scherz und Jubel ging es durch die
Sylveſternacht hindurch, hinein in 1886. Sicher,
ein beſſeres, froheres Jahr mußte das werden.
Der Winter, der Schelm, hatte freilich etwas
Eis gebracht, und damit war wieder eine
Stockung der Arbeit auf dem Bau eingetreten,
aber das kann ja nur acht oder vierzehn Tage
andauern, einen ordentlichen Eiswinter kennen
wir ja nicht mehr. Die Jugend will ja auch
einmal ſich auf dem blanken Eisſpiegel amüſieren,
wer würde ihr das Vergnügen mißgönnen. Und
dann kam noch Schnee; Manchem brodloſen
Mann brachte die Arbeit bei der Beſeitigung
der dichten Decke ein hübſches Stück Geld. Aber
nun war der Schnee fort, nun mußte ja auch
das Eis bald gehen, und die Arbeit wieder be-
ginnen.

Eisblumen ſäumten die Fenſter der Arbeiter-
wohnungen Woche für Woche, der Ofen ſpendete
nicht mehr ſo volle Wärme, wie zum Beginn
des Jahres, denn immer mehr in die Höhe ſtieg
das Heizungsmaterial, immer geringer wurde
die Zahl der erſparten Markſtücke, und wieder
und wieder wurde der ſchwere, bittere Weg zum
Pfandleiher angetreten. Auf dem Wege dahin
ging es am Bau vorbei, nakt und kahl ragten
die Mauern gen Himmel, Alles ſo einſam, ſo
ſtill, und bleichen Antlitzes ſchleicht einer der
Beſucher nach dem Anderen wieder von dannen.
Nur Frühling, Frühling, bitten ſie heimlich,
immer dringender, immer ſehnſüchtiger.

Und da ſchaute eines frohen Tag's der König
Lenz in's Land hinein, er löſte das Eis von der
Erde, er löſte die Eisdecke der Sorge vom
Menſchenherzen und jubelnd und lachend riefen
ſie es ſich Alle zu: „Es iſt Frühling!“ Und
auch auf dem Bau iſt es Frühling wieder ge-
worden, vorüber die böſe, böſe Leidenszeit. Das
war das letzte Jahr, auf dem Bau!

Eine Einzige unter Allen.
Jm Sommer 1796 wurde im Schloſſe zu

Karlsruhe getanzt. Die ſchöne Prinzeſſin Friede-
rike und ein ſchottiſcher Lord ſtanden ſich in der
Quadrille gegenüber. Als der Tanz zu Ende
war, löſte ſich eine Schleife vom Kleide der
Prinzeſſin. Der Lord hob die Schleife auf,
preßte ſie an ſeine Lippen und verneigte ſich
Der Scherz wurde viel belacht.

Ueberglücklich verließ der Lord das Schloß.
Er liebte Prinzeſſin Friederike, ſeit er ſie geſehen.

Aus einer der edelſten Familien Schottlands ent-
ſproſſen und Herr eines unermeßlichen Vermögens,
ſchien es ihm nicht unmöglich, Herz und Hand
einer deutſchen Prinzeſſin zu gewinnen.

Ob auch ſie ihn liebte? Als Ausländer von
Diſtinktion war er im Schloſſe wohl gelitten.
Ohne ihn keine Tafel, kein Feſt. Er gehörte dem
auserleſenen Kreiſe an, der ſich um die Prinzeſſin
geſchaart hatte. Man ſpielte Pfänderſpiele und
ſang franzöſiſche Liedchen, die der Lord auf der
Guitarre artig begleitete.

So ſchwand der Sommer, es kam der Herbſt.
Das Schreiben eines ſeiner Verwalter rief den
Lord nach Schottland zurück. So ſcheiden von
der Prinzeſſin Die erſten Blätter fielen, als
ſich die Geſellſchaft im Parke erging. An Friede-
riken's Seite ſchritt der Lord. Bei einem ſtei
nernen Liebesgott waren ſie einen Moment allein

er legte die Hände auf ſein Herz und ſprach.
Was da geſprochen wurde, wer kann es wiſſen!

Bleich und ſtill folgten ſie der Geſellſchaft man
lachte und der Lord und die Prinzeſſin lachten
mit, ſo gut es ging. Dann empfahl ſich der
Lord. Die Prinzeſſin begab ſich in ihre Ge-
mächer, entließ ihre Damen und weinte, als
ſie allein war.

Jhre älteren Schweſtern waren dem Kaiſer
Alexander von Rußland und dem König Maxi-
milian von Baiern vermählt worden. Als es
nun wieder Sommer ward, begehrte Guſtav
Adolf IV., König von Schweden, die Hand der
dritten Schweſter, und im Oktober 1797 führte
er das Kind des Südens in den kalten Norden.

Ob ſie des Lords noch gedachte Nie hat er
den Boden ihres Vaterlandes wieder betreten.
Auch von Schottland blieb er fern bald ſahen
ihn vornehme Reiſende in Wien oder Paris, bald
in Venedig oder Madrid. Er ſei ſich einer
Schuld bewußt und wandere ruhelos umher, ſagten
die Einen. Unglückliche Liebe laſſe ihn keine
Ruhe finden, meinten die Andern. Wieder Andere
ſagten aber, es wäre weder das noch das, ſon-
dern der engliſche Spleen ſei ſchuld, der ganz
allein

Drei Jahre waren vergangen. Der pracht-
liebende König von Schweden wollte den Geburts
tag ſeiner Gemahlin durch ein Turnier feiern,
wie man's ſeit Ludwig's XIV. Zeit nie wieder
geſehen. Viele Wochen vorher wurden Geſandte
an alle Höfe Europas geſchickt, die Fürſten zu
dieſem Feſte nach Stockholm zu laden, und an
allen Höfen ſprach man von dem glänzenden
Turnier zu Stockholm.

Der ritterliche König hatte zugleich durch ſeine
Geſandten verkünden laſſen, daß er auf jede
Herausforderung zu einem Zweikampfe eingehen
würde, gleichviel, wer von den Fürſten oder deren
Kavalieren ſie ihm antragen würde. Doch niemand
hatte Luſt bezeigt, einen ſolchen Antrag zu ſtellen,
bis wenige Wochen vor dem Feſte der König eine
ſchriftliche Herausforderung zum Zweikampf mit

Aegxten erhielt. Das Schreiben war kurz und
unterzeichnet: Der ſchwarze Ritter.

Das Geheimnißvolle reizte den König. Ohne
es der Königin wiſſen zu laſſen, übte er ſich täg-
lich einige Stunden mit der Streitaxt und brachte
es bald zu einer großen Geſchicklichkeit.

Die Königin ſtickte eifrig eineSchärpe in Seide.
Denn eine Arbeit von ihrer Hand ſollte den
Sieger im Tourniere lohnen.

Tauſende machten ſich am Feſtesmorgen auf den
Weg, als kaum die Sonne die Zimmer des Stock-
holmer Schloſſes erhellte. Jm Thale bei Drot-
ningholm, dem Luſtſchloſſe der Königin, war der
Kampfplatz errichtet. Drei deutſche Fürſten, ein
däniſcher Prinz, und ein franzöſiſcher Herzog
hatten ſich eingeſtellt, in deſſen Gefolge ſich der
Graf de la Garde befand, der das Turnier in
ſeinen Memoiren beſchrieben hat.

Auf den Galerien um den Kampfplatz befanden
ſich zehntauſend Zuſchauer. Die Damen glänzten
im Schmuck der reichſten Toiletten die Herren
waren in Uniform oder im Hofkleide und trugen
einen kurzen Mantel von Seide, mit feuerfarbenem
Atlas beſetzt. Ueberall im Sonnenſchein ſtrahlten
die ſchwediſche Krone und Standarten. Der
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Pavillon der Königin war in der Mitte der
Galerie; ihm gegenüber befand ſich der Eingang
zur Bahn.

Feiner, weißer Sand bedeckte den rieſigen Platz.
Hohe und ſtarke Palliſaden umgaben ihn. Auf
zierlichen Säulen im Sande ſteckten vergoldete
Ringe, auf anderen Sarazenenköpfe.

Dem Programm gemäß ſollten auf den Zwei
kampf des Königs mit dem ſchwarzen Ritter ein
Ringſtechen und Quadrillen zu Pferde folgen.
Auf einen Wink des Grafen Torſtenſon, des Feſt
leiters, wurden jetzt die Banner derjenigen Ritter,
welche am Ringſtechen Theil nehmen wollten, in
der Bahn umhergetragen und dann an verſchie-
denen Palliſaden befeſtigt und entrollt.

Die Deviſen auf den Bannern waren meiſt von
der Königin erdacht. Unter einem Degen ſtanden
die Worte: „Jch fahre heraus, ich glänze, ich
tödte.“ Dort unter einem Löwen ſtand geſchrie-
ben „Die Tapferkeit unterwirft ſich die Sterne.“
Dieſes Banner zeigte ein Feuer auf einem Altan
und die Jnſchrift: „Was rein iſt, iſt ewig“; jenes
ein Hermelin, das einen unwegſamen Hügel er-
kletterte und die Worte: Fleckenlos und ſtrebſam.“

Auch die e des todten Narren Tonin
wehte auf einer Palliſade, und die in Silber ge-
ſtickte Jnſchrift auf dieſer Narrenfahne lautete:

„Alles durch Vernunft,
Vernunft über Alles
Ueberall Vernunft!“

Plötzlich zeigte ſich auf der nächſten Palliſade
am Pavillon der Königin ein ſchwarzes Banner,
das in rother, blutiger Schrift die Worte trug:

„Eine Einzige unter Allen.“
Und plötzlich lag mitten in der Bahn ein

ſchwarzer Handſchuh.
Wer hatte das Banner dort befeſtigt? Wer

hatte den Handſchuh dort hingeworfen Ver-
muthungen hatten Alle, eine ſichere Auskunft
konnte Niemand geben.

Graf Torſtenſon eilte ins Schloß. Der König
befahl ihm das Banner wehen und den Handſchuh,
den er ſelber aufheben würde, liegen zu laſſen.

Die Mittagsſtunde war gekommen, und mit
ihr der Anfang des Tourniers.

Umgeben von ihren Damen, betrat die Königin
unter dem Klange der Fanfaren den Pavillon.
Einer der Pagen trug auf einem Atlaskiſſen die
Schärpe.

Wieder ſchmetterten die Fanfaren, und der König
im glänzenden Ritterkoſtüm und eine Lanze in der
Rechten, ritt in die Bahn. Er neigte die Lanze
gegen die Damen und ritt langſam um die Bahn.
Doch plötzlich, als er ſich eben vor dem Pavillon
befand, bäumte ſich das weiße Pferd hoch auf.
Die Königin ſtieß einen Laut des Schreckens aus,
aber der König ſprang geſchickt und lächelnd auf
den Boden und hob den ſchwarzen Handſchuh auf.

Da plötzlich, wie aus dem Sande gewachſen,
ſtand ſein Gegner vor ihm. Die Rüſtung ſchwarz,
das Viſir geſchloſſen, in der Fauſt eine kurze Axt.

Der König warf die Lanze von ſich und ließ
ſich ſeine Streitaxt reichen.

Jm Pavillon wurde es unruhig. Die Königin
verrieth Erſtaunen und Angſt.

Der König wandte ſich ihr zu, ſie begütigend.
Die Fanfaren ertönten, der Eingang wurde ge-
ſchloſſen, der Kampf begann.

Der ſchwarze Ritter holte aus, und der König
wehrte den Hieb mit ſo mächtigem Schlage ab,
daß ihm die Axt aus der Fauſt flog. Schnell
faßte er ſie wieder und ſchlug nun ſelbſt ſo furcht
bar zu, daß der Helm des Ritters, der eine
andere Schwingung der Axt erwartet haben mochte,
aus allen Fugen ging und in den Sand fiel.

Weithallender Jubel lohnte dem Sieger. Schon
nahm die Königin die Schärpe vom Kiſſen

„Wer ſind Sie?“ fragte der König den ſchwar-
zen Ritter.

Dieſer blieb ſtumm, doch als er ſich nach dem
Pavillon wandte, rief die Königin laut aus:
„Der Lord!“

„Eine Einzige unter Allen ſprach düſtern
Blicks der Lord und verließ raſch den Kampfplatz.

Die Königin ſah ihm nach und brach dann
ohnmächtig zuſammen.
Welch' ein Mißklang durchſchnitt das Feſt!

Jm Namen der Majeſtät verkündete Graf Tor-
ſtenſon das Ende des Tourniers. Umſonſt ſteckten
die vergoldeten Ringe auf den Säulen, um-
ſonſt hatten die Herren und Damen die Qua-
drillen geübt.
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Jn einer Sänfte trug man die Königin nach
dem Schloſſe. Der Leibarzt war in Sorgen,
und das Galadiner, welches dem Tourniere folgte,
ging raſch und ziemlich wortkarg vorüber, da
Guſtav Adolf gänzlich ſchwieg.

Und die Beſorgniß des Leibarztes traf ein,
Monate lang kämpfte die Königin mit einem hitzi
gen Fieber, das ſie zu einem Schatten machte.
Jn ihren Phantaſien rief ſie oft den ſchottiſchen
Lord, doch nie nach ihrer Geneſung, ſo lange
die Sonne des Glücks ihnen noch ſtrahlte, hat
der König des Lords Erwähnung gethan.

Was der Schotte mit ſeiner Forderung zum
Zweikampf bezweckte? Hoffte er den König zu
tödten Hoffte er dann, ſie als Gattin in
ſein Schloß zu führen, die er als Prinzeſſin ſo
ſehr geliebt

Wer vermöchte darauf die Antwort zu geben!
Die freundlichen Tage des Königs waren ge-

zählt. Auf Drotningholm überraſchte ihn bald
die Revolution, die ihn zur Abdankung und ſchleu-
nigen Flucht zwang. Die Königin eilte nach
Karlsruhe zurück, doch ſtarb ſie auf einer Reiſe
in hohem Alter zu Lauſanne. Der König aber
irrte noch lange, arm und verlaſſen, durch faſt
ganz Europa, und in St. Gallen, wo er unter
dem Namen Oberſt Guſtavſon lebte, fand er end
lich ein ſtilles Aſyl und auch den Tod.

Von Stockholm hat ſich der Lord auf ſeine
Güter begeben. Bald nach ſeiner Ankunft er-
ſchreckte die Diener ein Schuß. Todt, die Waffe
in der Hand, ſo fanden ſie den Herrn.

BZuntes Allerlei.
Die tapferen Pariſer. Wiederholt iſt

in der letzten Zeit die Thatſache konſtatiert
worden, daß die Pariſer, wenn ſie gar nicht be
zweifeln können, daß in ihrer nächſten Nähe ein
Menſch ermordet wird, feige oder gleichgiltig genug
ſind, ſich ganz ruhig zu verhalten und nicht ein
mal den Verſuch zu machen, dem Opfer beizu-
ſpringen. Bei einem Morde in der Rue de
Rome hörten die Nacharn rechts und links die
Hilferufe des Ueberfallenen als aber der Ge-
richtspräſident, vor dem ſie Zeugniß ablegten, ſie
fragte, weshalb ſie ſich denn nicht gerührt hätten,
erwiderten ſie wie auf Verabredung: „Wenn
man in Paris immer zulaufen wollte, ſo oft
man beim Nachbar Lärm hört, könnte man ſich
ſchön die Finger verbrennen.“ Beim Morde
eines alten Mannes, Namens Dormus, dem am
hellen Nachmittag die Gurgel abgeſchnitten
wurde, hörte ein Nachbar, der im Hofe Holz
ſpaltete, den Lärm des Kampfes und erſchrak
darüber ſo, daß er ſich in den Finger hackte,
aber er rührte ſich nicht. Der Vicewirth hörte
das Getöſe auch, ging an die Thür der Wohnung
und rief hinein: „Da bringt man ja einen
Menſchen um! Machen Sie auf!“ Als ihm
aber von innen eine fremde Stimme zurief:
„Machen Sie, daß Sie weiter kommen!“, ging
er ſachte wieder weg und muckſte nicht mehr.
Dieſen Fällen reiht ſich noch ein neuer, unglaub-
licherer an. Ein Straßenkehrer hörte Morgens
5 Uhr aus der Weinſtube eines gewiſſen Riollet
fürchterliche Hilferufe herausdringen und ſah zu
gleich, wie eine darin brennende Gasflamme
plötzlich erloſch. Statt zuzuſpringen, lief er da
von, ſtieß aber nach wenigen Schritten auf einen
Poliziſten, dem er in höchſter Aufregung zurief:
„Schnell, ſchnell, bei Herrn Riollet bringt man
einen Menſchen um!“ Der pflichttreue Polizei
ſoldat zuckte blos kräftig die Achſel und
ging im Schnellſchritt weiter. Der Straßen-
kehrer rief ſeine in derſelben Straße beſchäftigten,
alle mit tüchtigen Beſen bewaffneten Kameraden
zuſammen und theilte ihnen den Fall mit; ſie
waren aber der Meinung, daß ſie ſich um Dinge,
die nicht ihres Amtes ſeien, nicht zu ſcheeren
brauchten. Dabei blieb es auch.

Die Bräutigam's werden immer
netter! Jn einem Dorfe des Rieſengebirges
iſt in den letzten Tagen auf recht rohe Weiſe
der Trauungsakt durch den Bräutigam unter-
brochen worden. Etwas ſtark angeheitert war
derſelbe mit ſeiner Braut vor den Altar getreten.
Mitten in der Anſprache des Predigers ſprang
plötzlich der Bräutigam, dem die Rede zu lange
dauerte, mit den Worten auf: „Nun iſt es aber
genug. Was bin ich ſchuldig Hierauf zog er
einen langen leinenen, wohlgeſpickten Geldbeutel
aus der Taſche und an den Altar tretend, wieder
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holte er letztere Frage mit dem Zuſatz, daß er
nicht gern etwas ſchuldig bleibe. Der Pfarrer
kehrte ihm mit einer kurzen Zurechtweiſung den
Rücken und begab ſich in die Sakriſtei. Die
ganze Hochzeitsgeſellſchaft begab ſich hierauf
in das Wirthshaus, um ſich dort für den Hoch-
zeitsſchmaus zu entſchädigen. Der Bräutigam
dürfte ſich noch vollends betrunken haben, während
ſeine Braut den ganzen Abend bitterlich weinte.
Am nächſten Tage, als der Rauſch vorüber war,
ging der Bräutigam in aller Frühe zum Paſtor,
Abbitte zu leiſten. Es mag ihm wohl gelungen
ſein, die Verzeihung des geiſtlichen Herrn zu er-
langen, denn ein paar Tage darauf wurde die
Trauung vollzogen.

Die Geheimniſſeder Haushaltung.
Ein Wiener Junggeſelle, der einige Wochen ver-
reiſt war, prüft das ihm von ſeiner Wirth-
ſchafterin vorgelegte Haushaltungsbuch. Der
Junggeſelle: „Ja, was ſoll denn das heißen,
Frau Schwammerl, Sie haben ja gerade ſo viel
Geld verbraucht, als ob ich die ganze Zeit über
im Hauſe geweſen wäre Die Wirth-
ſchafterin: „Aber ich bitt', gnä' Herr, eine
Perſon mehr oder weniger im Haus das
macht in einer Wirthſchaft gar kein' Unter-
ſchied!“

Ueber ein Wort der Ex-Kaiſerin Eugenie
berichtet die „W. Allg Z.“ in Folgendem. Die-
ſelbe befindet ſich z Z. in Windſor zum Be
ſuche der Königin Victoria. Vor wenigen Tagen
blätterte die Kaiſerin in einem großen Photo-
graphie-Album der engliſchen Monarchin. Sie
fand eigene zwei Bildniſſe; das erſte ſtellte
Eugenie im Glanze der Jugend und Schönheit
vor, das zweite zeigte ſie als gebrochene, ergraute
Frau. Thränen rollten über die Wangen der
Ex Kaiſerin als ſie die beiden Bilder nebenein-
ander ſah, und Königin Victoria ſagte tröſtend:
„Es ſind eben Jugend und Alter, zwei Epochen
im Menſchenleben.“ „Nein, nein,“ rief die
Kaiſerin „nicht in meinem Falle, bei mir Heißt
es: „Es iſt Leben und Tod.“

Jn der Unteroffizierſchule. Feld
webel: „Um ein guter, braver Unteroffizier zu
ſein, muß man Folgendes kennen Erſtens kom-
mandiren, zweitens und drittens gehorchen!“

Appetit lich. Frau: „Jſt die Bouillon
für meinen Mann ſchon warm genug
Köchin, ſtippt mit einem Finger in die Kaſſerolle:
„Nein, erſt lauwarm!“

Vorſorglich: Lieschen: „Mama, wenn
ich einmal heirathe, wirſt Du dann eine Schwieger
mutter?“ Mama: „Natürlich!“ Lieschen,
nach einigem Beſinnen: „Dann will ich lieber
nicht heirathen.“

Vor dem Schöffengericht eines
bayeriſchen Provinzialſtädtchens ſo
berichtet die „Augsb. Abendztg.“ hatte ein
verdächtiger Zeuge einen Eid zu leiſten. Nach-
dem er verſichert: „Gnad'n Herr Richter, was
i g'ſagt h b', dös is aag wahr, dader drauf
ſchwiar i a Urament“, lud ihn der Vorſitzende
des Gerichts ein, laut und deutlich nachzuſprechen.

Vorſitzender: „Jch ſchwöre“ Zeuge: Jch
ſchw öre“ Vorſ.: „bei Gott“ Zeuge:
„bei Gott“ Vorſ.: „dem Allmächtigen“
Zeuge: „dem All. mä mäüch bei
dieſem Worte fängt der Zeuge zu ſtottern an,
ſeine Augen haften ſtarren Blickes an der gegen-
über befindlichen Thüre des Gerichtsſaales, und
mit wildem Schrei: „Der Teufel kimmt der
Teufel is da der Teufel holt mi ſcho“, ſtürzt
er beſinnungslos zu Boden. Während der Zeuge
wieder zur Beſinnung gebracht wird, findet man
die Urſache zu ſeinem ſeltſamen Benehmen. Die
Frau des Oberamtsrichters hatte in der Vergeß-
lichkeit dem Schornſteinfeger den Auftrag gegeben,
im Gerichtsſaale das Ofenrohr zu reinigen und
der ahnungsloſe Schornſteinfeger öffnete gerade
im Moment der Eidesabnahme die Thüre.
Wieder zum Bewußtſein gebracht, rief der Zeuge
flehentlich: „Gnad'n Herr Richter, i nimm alles
alles, was ich ausg'ſagt hab', wieder zurück, denn
ſeg'n S' Herr Richter, es is ja Stuck vüa Stuck
von mir dalog'n.“

Beſcheiden. „Ein reiſender Handwerks-
burſche bittet um ein Paar alte Stiefel!“
„Jch hab' nur neue!“ „O, das macht nichts
nur her damit, in der Noth frißt der Teufel
Fliegen!“

Preisräthſel in nächſter Nr.
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